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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. Jlfi 23.

Die neue Schulwandkarte der Schweiz.

Dr. A. Bekanntlich hat im Jahr 1893 eine vorherrschend
aus Kartographen bestehende Kommission die Grundsätze
beraten, nach welchen die neue SchulWandkarte anzu-
fertigen sei. Diese Grundsätze wurden in einem „ Pflichten-
heft" niedergelegt, weil man zunächst die Herstellung der
Karte der Privatindustrie übertragen wollte.

Am 31. März 1894 folgte der BeseAZwss der Bwncte-
®ersa»wiK/wM</, welcher festsetzte, dass das eidgenössische

topographische Bureau mit der Herstellung der Karte be-

auftragt sei und dass dieselbe unentgeltlich an sämtliche

Primär-, Mittel- und Fortbildungsschulen abgegeben werden
solle. Als Kredit dafür wurden 100,000 Franken ausge-
setzt, eine kleine Summe, wenn man bedenkt, dass die
Grösse der Auflage zirka 8000 Exemplare betragen wird.
Vom topographischen Bureau wurde sodann folgendes

Programm aufgestellt: 1894 und 1895: Berechnung und
Konstruktion des Gradnetzes, ebenso der Koordinaten der

TriaDgulationspunkte ; Auftragen derselben auf den Stein.
Beduktion der Höhenkurven für das In- und Ausland in
den Masstab der Karte; Zeichnung der Gewässer. Fest-

Stellung des Inhalts der Karte an Kamen von Ortschaften etc.

1896: Eine beschränkte Konkurrenz für die Art der Ter-
raindarstellung in Farben. Druck der Karte. 1897: Mon-

tage und Versendung.
Gegenwärtig ist nun der Stonc? der Hrèeit laut dem

Bericht von Hrn. Ingenieur-Topograph He/rf folgender : Die
mathematische Grundlage ist berechnet; die Schnittpunkte
des Gradnetzes, sowie zirka 1000 trigonometrische Punkte
sind mit dem Koordinatographen auf den Stein aufgetragen.
Das Kurvenmaterial ist zum Teil schon gezeichnet; die

Kurven für das Ausland, welche noch nicht alle publizirt
sind, werden von den andern Staaten bereitwillig zur Ver-

fügung gestellt.
Nach den Vorschriften des „Pflichtenheftes" wird die

Karte im Masstab von 1 : 200,000 erstellt; sie reicht nach
allen vier Himmelsgegenden je 10 &»i über die äussersten

Punkte der Schweiz hinaus. Dadurch erhält die Karte,
ohne Band, Zeichenerklärung etc., eine Länge von 185 cm

und eine Höhe von 120 cm. Sie umfasst also eine Fläche

von zirka 89,800 &m^, wovon auf die Schweiz 41,400, auf
das Ausland 47,400 fallen. Das Terrain wird dar-

gestellt durch braune Isohypsen mit 100 m Aquidistanz.
Diese Kurven geben die Grundlage für eine Schattirung
in Farhentönen, wobei das Licht als von links oben ein-
fallend angenommen wird. Dadurch soll eine möglichst
naturgetreue, klare und plastische Darstellung der Berge
und Täler erreicht werden. Ebenso vollständig sind in
Blau die Gewässer einzuzeichnen.

Während das pÄysfscÄe des Landes ein vollstän-

diges, naturgetreues sein wird, ist bei allen Objekten,
welche durch die Tätigkeit des Ufensc/iew geschaffen werden,
eine strenge Auswahl notwendig, wenn die Karte nicht
ihren Zweck verfehlen soll. Sie soll nämlich 1. eine Schul-

karte, nicht eine Bureau- oder Verkehrskarte etc. sein.

Sie ist 2. für den Unterricht in der Landeskunde, nicht in
der Heimatkunde bestimmt; sie ist also keine Kantons-
karte. 3. Endlich soll sie sowohl für Primär- als auch für
Mittelschulen genügen, muss also viel mehr enthalten als

für die untere Stufe nötig ist.
Diese Auswahl von Orts-, Bergnamen etc. zu treffen,

war nun in Bern vom 20.—22. Mai eine Kommission von
Schulmännern versammelt. Auf Grundlage eines Vorent-
wurfes von Ingenieur-Topograph Held wurden die Gnmcf-
sätee festgestellt, welche bei dieser Auswahl befolgt werden

sollen. Von diesen mögen nachstehend einige der wich-

tigsten folgen:
Durch die Namen darf die Terraindarstellung nicht

gestört werden.
Die Schrift ist ziemlich gross und kräftig zu wählen,

aber nicht so, dass sie auf die Ferne (von einer Klasse)

gelesen werden könnte. Für die Klasse in ihren Bänken
ist die Karte stumm, nicht aber für den einzelnen Schüler,
der vor der Karte steht, oder für den Lehrer.

Bei der Auswahl der Ortschaften ist nicht allein deren

politische Bedeutung resp. Grösse massgebend, sondern

ebenso sehr deren geographische Bedeutung nach ihrer

Lage an Verkehrswegen, an Flüssen, an Eisenbahn- oder

Strassenkreuzungen etc. etc.

Normalbahnen werden in zwei Kategorien: Haupt-
linien und Nebenlinien, dargestellt, Schmalspurbahnen nur,
wenn sie eine beträchtliche Länge haben ; Bergbahnen, die

nur nach einem Aussichtspunkte führen, fallen weg.
Im Flachlande werden nur die wichtigen Strassenzüge

verzeichnet, im Gebirg alle fahrbaren Strassen und die

wichtigeren Pässe, namentlich wenn sie noch militärische

Bedeutung haben.

Die Landesgrenze wird durch ein kräftiges, breites
Band in Rot angegeben, die Kantonsgrenzen durch punk-
tirte Linien ; die Bezirksgrenzen fallen weg.

Höhenzahlen sind reichlich einzuschreiben, namentlich
auch im Hügellande.

Das Ausland ist sowohl in Beziehung auf Orographie
und Hydrographie, als auch auf die Auswahl der Orte mit
gleicher Vollständigkeit zu behandeln wie das Inland.

Nachdem nun die Redaktionskommission ihre Vor-
schlage für Neuaufnahme oder Streichung von Namen

gemacht hat, wird der Entwurf noch bereinigt, dann auf

photolithographischem Wege vervielfältigt und den Kan-
tonen zur Begutachtung zugestellt werden. Diese haben

also Gelegenheit, ihre Wünsche auszusprechen, Lücken zu

ergänzen etc. Sodann werden diese Eingaben der Kantone

von der Redaktionskommission geprüft und die Schrift auf
der Karte definitiv festgestellt. Unterdessen sind Zeich-

nung und Gravur des Terrains und der Gewässer vollendet,
und der Druck kann beginnen.

Nach den beiden Proben zu urteilen, welche in Bern

zu sehen waren, wird das Terrain in ähnlicher Weise dar-

gestellt wie bei der neuen, prachtvollen St. Galler Kan-
tonskarte in 1 : 50,000. Hoffentlich wird auch der Effekt
ein mindestens ebenso guter sein wie auf jener Karte.



170

Wenn sich Besteller dafür rechtzeitig melden, wird es

auch leicht möglich sein, eine der /farte o/ï«e

iVawew, bloss als physikalische resp. orohydrographische
Karte, herzustellen, indem man einfach den Druck mit
dem schwarzen Stein weglässt. Der Bund würde eine

solche Karte sehr billig, bloss gegen Vergütung von Druck
und Papier, abgeben können.

Leben und Sterben,

n.
ßr. Den höheren Tieren, den Vögeln, Saugern z. B.,

drohen die grössten Gefahren während der ersten Lebens-

perioden. Es ist für sie vorteilhaft, die Fortpflanzung
während längerer Zeiträume besorgen zu können ; und um
so mehr muss ihr Leben sich verlängern, als die Brutpflege,
diese gesteigerte Fürsorge für die Nachkommen, dies not-

wendig macht. Um so länger wird das Leben im all-

gemeinen dauern müssen, je geringer die Zahl der zu

gleicher Zeit erzeugten Nachkommen ist. Die geringe
Fruchtbarkeit der Elefanten — sie werfen nur ein Junges
und die Tragzeit dauert 20^/2 Monate — wird kompensirt
durch ihre Langlebigkeit ; die kleinen Säugetiere, namentlich
die Nager, produziren während ihrer kurzen Lebenszeit
eine sehr zahlreiche Nachkommenschaft, da sie auch den

Nachstellungen in hohem Masse ausgesetzt sind. Die
Hühnerarten, welche eine grosse Zahl von Eiern legen,
leben viel weniger lang als die Raubvögel, die jährlich
nur zwei Eier ausbrüten. Die Beispiele könnten leicht
vermehrt werden ; doch sind einesteils die Angaben in der

Literatur sehr zerstreut, anderseits noch zu spärlich. —
Immerhin dürfte der Satz genügend erhärtet sein, dass die

Lebensdauer eines Tieres in engster Beziehung steht zu
seinen Fortpflanzungsverhältnissen: es lebt so lange, als

für die Erzeugung von Nachkommen, für die Erhaltung
der Art erforderlich ist. Für jede Art ist daher die Lebens-
dauer eine variable Grösse, sie dehnt sich nach Bedürfnis

aus oder kann sich verkürzen, je nachdem sich die Existenz-

bedingungen gestalten. Die natürliche Zuchtwahl aber

bildet das Mittel, dessen sich die Art bedient, um diese

Veränderungen in Szene zu setzen. Wie die übrigen
Eigenschaften, so vererbt sich bekanntermassen auch die

Lebensdauer. Wird langes Leben für die Art vorteilhaft,
so erhalten die langlebigen Individuen den Vorteil vor den

andern; sie vererben diese Eigenschaft auf die Nachkommen
und verdrängen die kurzlebigen. In gleicher Weise kann

Verkürzung der mittleren Lebensdauer erfolgen. Für diese

Abänderungen bedarf es keiner weitern Annahme, als dass

die verschiedenen Individuen in den verschiedenen Eigen-
Schäften variiren können, einer Bedingung, welche wir
durch die tägliche Beobachtung genügend erfüllt sehen.

Dergestalt kann die Dauer des Lebens aufgefasst werden
als ein Ausdruck des Bedürfnisses der Arterhaltung und
als eine Anpassung an die äussern Existenzbedingungen.

Beruht wohl die Notwendigkeit des Todes auf der

gleichen Ursache?

Darüber sagt Weismann: „Nehmen wir an, irgend
eine der höhern Tierarten besitze die Fähigkeit, ewig fort-
zuleben, so würde dies doch von keinerlei Nutzen für die

Art sein. Denn gesetzt auch, ein solches unsterbliches
Individuum entginge auf unbegrenzte Zeit allen sein Leben
geradezu zerstörenden Zufälligkeiten, eine kaum zulässige
Annahme, so würde es doch unausbleiblich heute an diesem,
in zehn Jahren vielleicht an jenem Teil seines Körpers
eine kleine Schädigung erleiden, die nicht wieder in
integrum zu restituiren wäre, und es würde somit, je
länger es lebte, um so unvollkommener, krüppelhafter
werden und um so weniger die Zwecke seiner Art erfüllen.
Die Individuen nutzen sich äusserlich ab durch die

Berührung mit der Aussenwelt, und schon allein deshalb
ist es unerlässlich, dass sie fortwährend durch neue, voll-
kommenere Individuen ersetzt werden, auch wenn sie

innerlich die Fähigkeit besässen, ewig fortzuleben. Es
erhellt daraus einerseits die Zweckmässigkeit des Todes,
anderseits die Notwendigkeit der Fortpflanzung." Diese
liefert den Ersatz für die abgegangenen Individuen.

Die Zweckmässigkeit des Todes besteht nicht für die

einzelligen Wesen, für welche wir die Möglichkeit unbe-

grenzter Lebensdauer erkannt haben. Denn, wenn sie durch
äussere Einflüsse beschädigt werden, so erfolgt entweder
eine vollständige Wiederherstellung derselben, oder sie gehen
zu gründe. Die Einfachheit ihres Baues gestattet ihnen
keine Abnutzung infolge des Verkehrs mit der Aussen-

weit ; sobald diese wirklich eintritt, so verfallen sie dem Tode.
Nun gehen die Vielzelligen aus dem einzelligen Stadium

durch zahlreiche Zellteilungen hervor. So erscheint der
Schluss berechtigt, dass der Tod auch für jene nicht eine

naturnotwendige Eigenschaft ist; er stellt sich vielmehr
nach dem Vorhergehenden bloss als eine nützliche Ein-

richtung sekundär ein. Sobald eine Mehrheit von Zellen

zu einem einzigen Lebewesen sich verband, übernahmen

einzelne von ihnen besondere Leistungen ; die einen besorgten

vorzugsweise die Nahrungsaufnahme, während andern die

Erhaltung der Art anvertraut blieb. Bei weitergehender

Arbeitsteilung stellten sich dritte in den Dienst der Loko-
motion. Mit dem engern Zusammenschluss der Zellen zu
einem gemeinsamen Verband steigerte sich die Zahl der

speziellen Betätigungsweisen: eine Gruppe übernahm die

Verdauung der von andern Zellen herbeigeschafften Nahrung,
andere vermittelten den Stofifaustausch, wieder andere den

Verkehr mit der Aussenwelt u. s. w. So bildeten sich

jene komplizirten Zellstaaten aus, welche die Körper der

höhern Tiere zusammensetzen.

Es kann nicht in der Aufgabe dieser Besprechung

liegen, die hier kurz angedeuteten Stufen in der Entwick-

lungsreihe namhaft zu machen, welche namentlich für den

Übergang der Mono- zu den Polyplastiden von grösstem
Interesse wären.

Mag die Differenzirung der Zellen nach den Arbeits-

leistungen in noch so hohem Grade ausgebildet sein, immer
finden wir eine Zahl derselben erhalten, die der Fort-

pflanzung dient. Diese werden als propagatorische den andern,
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den somatischen, gegenübergestellt, deren Gesamtheit das
Soma bildet. Wir wissen, dass auch im fertig entwickelten
Organismus in allen Geweben ein fortwährender Abgang
von Zellen stattfindet, die durch neue, gleichartige, ersetzt
werden. Gegen das Alter hin erfolgt dieser Ersatz in
langsamerem Tempo, die bekannten Erscheinungen des
Alters treten auf und schliessen mit dem normalen Tode
ab. Es ist aber nur eigentlich das Soma, das diesem
Schicksal anheimfallt. Die Fortpflanzungszellen sterben nicht
aus Altersschwäche, ihnen ist vielmehr, gleich den Mono-
plastiden, ewiges Leben eigen. Sie erliegen mit dem Abgang
des Sorna einer äussern, zufälligen Todesursache, wie Krank-
heit, Hunger u. s. w. das Sorna wegraffen können. Mit
andern Worten : Die Propagationszéllen stellen im Organis-
mus den unsterblichen, die somatischen Zellen den sterb-
liehen Bestandteil desselben dar; mit dem Sorna wurde,
infolge seiner geringen Widerstandsfähigkeit gegen äussere
Einflüsse (siehe das Weismannsche Zitat!) der Tod ein-
geführt.

Es ist also auch die Zahl der Generationen, welche
den somatischen Zellen möglich sind, eine beschränkte und
für jede Tier- oder Pflanzenart entsprechend dem Bedürfnis
in engerem oder weiterem Rahmen normirt.

Das Soma rief dem Tod, der Tod der Portpflanzung.
Uberall in der Natur, soweit unsere Beobachtungen reichen,
ist sie geschlechtlich, d. h. sie besteht ihrem Wesen nach
in der Verschmelzung von zwei gleichwertigen, aber indi-
viduell verschiedenen Zellen. „Eine Verschmelzung von zwei

vielzelligen Organismen in der Weise, dass die gleichwer-
tigen Zellen zusammentreffen, scheint unausführbar." Darin

mag der Grund erkannt werden, dass die Vielzelligen bei

der Fortpflanzung immer wieder zum Einzelligen-Stadium
zurückkehren, ihre Entwicklung wirklich vom ersten Anfang
an beginnen müssen.

Wenn die Möglichkeit, eine grosse Zahl von Erschei-

nungen auf dasselbe Prinzip zurückführen zu können, als

erstes Erfordernis für eine Theorie gilt, so finden wir das

Gesetz der Erhaltung der Art in weitestem Masse begründet.
Ohne Zwang fügen sich ihm die scheinbar widersprechendsten
Tatsachen ein, und wir erkennen, je tiefer wir in ihre
Geheimnisse eindringen, mit steigender Bewunderung die

Grösse der Natur, die mit den einfachsten Mitteln all den

unendlichen Reichtum des organischen Lebens zum Dasein rief.

Die Prüfung der Lehrerrekruten im Turnen.
Yon iTeZkr-Winterthur.

Zur Orientirung der Lehrerrekruten, welche dieses

Jahr in der Rekrutenschule auf ihre turnerische Ausbildung
geprüft werden, teile ich den Inhalt einer solchen Prüfung
mit, wie er sich aus dem 1894 aufgestellten Programm ergibt.
Darnach zerfallt dieselbe in folgende drei Teile:

7. PraMscAe Per%Aeif.

) Freiübungen, ausgeführt auf Kommando eines Ex-

perten.

) Springen.

1. Geschlossener Hochsprung 90 cm mit Sprungbrett.
2- „ Weitsprung 1,80 m. „
3. Ein Hochsprung von 1,20 m mit Sprungbrett, freiem

Anlauf und freiem Aufsprung.
4. Ein Weitsprung 3,60 ?» mit Sprungbrett, freiem

Anlauf und Aufsprung.
c) Klettern.

1. Wanderklettern an den senkrechten Stangen.
2. Klettern am 5'/2 m hohen Taue mit möglichst

wenig Zügen.
tf) Pferd breitgestellt (Stemmbalken, Höhe der Pauschen

vom Boden 1,20 ?»).

1. Mit beliebigem Anlauf Hocke über das Pferd.
2-

» „ • „ Flanke „
3. „ „ „ Grätsche „
4. Eine freigewählte Pauschenübung.

3

77. 7wsZrwAtiows/«AîgrAri#.

1. Verständnis der mündlich gestellten Aufgaben und deren

Behandlung in der Praxis.
2. Mitteilungsgabe beim Instruiren.
3. Befehlsweise.

777. TAeor/e.

Theoretische Beherrschung der Themata bei Lösung von
zwei schriftlichen Aufgaben.

Das ergibt für das Turnen im ganzen 15 Einzelnoten.
Da es nun allbekannt ist, dass man in einem Jahr im
praktischen Turnen mehr verlernen als in vier Jahren sich

aneignen kann, so werden sich namentlich diejenigen Lehrer,
welchen kein Stemmbalken zur Verfügung steht, sputen
müssen, eine Hocke und Grätsche noch rechtzeitig unter
Dach zu bringen. Für die Hocke namentlich möchte es

gut sein, den Oherturner des zürcherischen Kantonalturn-
Vereins zu konsultiren, der nach seiner eigenen Aussage
infolge seiner Körperbeschaffenheit, namentlich der Arme,
nie im stände gewesen ist, eine richtige Hocke auszuführen.
Ebenso dürfte der eine und andere Lehrer für den Weit-
sprung von 3,60 ?» sich um einen Siegfried mit der Tarn-
kappe umsehen, auch wenn dem Sprung kein Steinwurf
vorausgeht, wie zu Brunhilds Zeiten. Die Hauptsache
wird immerhin eine gute Vorbereitung auf die theoretische

Prüfung sein, da Anfanger sich leicht verirren und ein
Thema falsch auffassen können. So hat z. B. ein Rekrut
in obigen 15 Noten die Summe 34,5, somit den Durch-
schnitt 2,3 (2 gut, 3 genügend, 5 ungenügend)
erreicht und ist doch in den „Lehrerturnkurs" 1895 ein-
berufen worden, weil die Zensur in der Theorie auf 4

schwach lautete. Ein anderer Rekrut ging dagegen mit
41,5 Punkten mit der Bemerkung „Prüfung bestanden"

aus dem Examen hervor, offenbar weil er in der Theorie
mit 2—3 taxirt worden war.

Aus den Schulberichten pro 1894/95.
I. Dem diesjährigen Jahresberichte des sZädZiscAe» Gh/?»-

«asi«?«s m 5er» entnehmen wir, dass die Schülerzahl im Schul-
jähre 1894/95 651 betrug und damit die höchste Ziffer seit
dem Jahre 1880 erreichte. Die Frequenz der einzeluen Schul-



172

abteilangen war folgende: Progymnasium 379, Realschule 75,
Handelsschule 66, Literarschule 131.

An der Handelsschule zeigt sich eine ähnliche Erscheinung,
wie sie anderwärts in der Schweiz nur zu oft beobachtet wird.
Die Frequenz der oberen Klassen steht in keinem Verhältnis
zur Schülerzahl der I. Klasse. Den 39 Schülern der Anfangs-
klasse entsprechen 2 Schüler der Schlussklasse.

In den Kreisen unserer Kaufmannschaft spricht man gerne
von der durch die Schwierigkeit der Konkurrenzverhältnisse
geschaffenen Notwendigkeit einer tüchtigen kaufmännischen Be-
rufsschulung. Die gesunde Entwicklung dieser und damit auch
eine rationellere Lehrlingsschule wird aber gerade durch die
Kaufmannschaft verunmöglicht. Ohne Rücksicht auf Schul-
organisation nimmt sie Lehrlinge auf, die kaum eine Sekundär-
schule absolvirt haben, geschweige denn einen an diese an-
schliessenden vierjährigen Kurs einer Handelsschule hinter sich
hätten. Den künftigen Kaufleuten aber, die nicht in der Lage
sind, mit dem Gelde reicher Eltern ihre künftigen Wege sich
zu ebnen, erscheint die Berufsschulung deswegen nicht als nutz-
bringende Zeitverwertung, weil die gleichen Kaufleute, die Be-
rufsschulen fordern, den praktischen Wert derselben in der Regel
so gering anschlagen, dass ein Sekundarschüler, der während
der III. Klasse die Schule verlässt, und der mit dem „Diplom"
einer schweizerischen Handelsschule Ausgerüstete faktisch ein-
ander ziemlich gleichgestellt werden. Die prat/iseAe Lehrzeit,
die natürlich auch dem Geschulten nicht erspart werden kann,
wird für beide ziemlich gleich bemessen. — Herr Dr. Bertsch
in Zürich, der im Begriff steht, eine schweizerische Handels-
akademie zu gründen, mag vielleicht aus den Frequenzzififern
der letzten Klasse unserer kaufmännischen Berufsschulen eine
Prognose der Frequenz dieser zu gründenden kaufmännischen
Hochschule erhalten, die nicht gerade dazu angetan ist, an das
Gelingen dieses Werkes zu glauben. — Erst, wenn das kauf-
männische Lehrlingswesen gründlich umgestaltet sein wird, erst,
wenn nicht mehr einige Lehrlinge die Anstellung eines richtig
zu honorirenden ausgelernten kaufmännischen Arbeiters ersparen
sollen, wird auch die Frequenz der oberu Klassen der Handels-
schulen über jene Ziffer sich heben, die deren Existenz stets
fraglich erscheinen lässt.

Das Gymnasium in Bern zählt zu den noch seltenen An-
stalten, die den Lateinunterricht dem Unterricht in der fran-
zösischen Sprache vorangehen lassen. Es mag, da in diesem
Jahre zum erstenmal Schüler mit kleinerer Stundenzahl im
Latein an die Litterarschule übertraten, nicht ohne Interesse
sein, das Urteil des Berichterstatters zu vernehmen. „Die dies-
jährige Quarta war die erste Klasse, welche nach einem ein-
zigen Jahre lateinischen Unterrichtes an die Literarschule über-
getreten war. Es ist daher auch erst bei dieser Klasse so recht
klar geworden, welche gewaltige Einbusse der sprachliche Un-
terricht im allgemeinen durch die fast vollständige Unterdrückung
des Lateinischen am Progymnasium erlitten hat. Um ganz
davon zu schweigen, dass natürlicherweise die Kenntnisse, welche
die Schüler im Lateinischen mitbrachten, nicht anders als höchst
bescheiden sein konnten, erschien das ganze sprachliche Können
und die gesamte grammatische Durchbildung der Schüler auf
einem so tiefen Niveau, dass vielfach die elementarsten Dinge
erst gründlich erklärt werden mussten. Mari sieht eben, tvie
nützlich in allgemein sprachlicher Hinsicht der lateinische Un-
terricht an den untern Klassen war, und wie durch den neuen
Lehrplan nichts dem Entsprechendes an dessen Stelle getreten
ist. Das Propp»w<m'M»i Aa£ u/so seAr wesen/ZicA eiMpeÔK'as/,
oA«« in einem PiwiA/e jeieonne» zw AaAen."

Dieser Schlusssatz lässt vielleicht doch der Vermutung
Raum, dass der Berichterstatter, ein klassischer Philolog, die
Sache etwas zu schwarz ansieht. Zu einem abschliessenden
Urteil über die Neuerung, zu deren Freunden der Referent nicht
zählt, kann man doch erst nach dem Verlaufe weiterer vier
Jahre kommen, wenn einmal diese Klasse das ganze Literar-
gymnasium durchlaufen haben wird.

Die wissenschaftliche Beilage HeA/or, rfmncrAMw/c» su
J/ias M«<Z 0<A/ssee, hat Prof. IT. FV«y zum Verfasser. Sie hat
ein zu exklusiv philologisches Interesse, als dass wir hier weiter
auf ihren Inhalt eintreten könnten. p

Aus der Natur.
VI. Unsere Pflanzenwelt hat den Rückschlag der Tempe-

ratur, der mit dem 16. Mai eintrat, siegreich überstanden. In
üppiger Fülle und Pracht steht das Buschwerk da. Nachdem
der alles überstrahlende süssduftende Flieder mit seiner über-
mässigen Blütenentfaltung und die leuchtenden Kerzen der
Kastanienbäume am Erlöschen sind, kommen andere Blüten-
formen zur Geltung. Es sind hauptsächlich weiss- und rot-
blühende Rosifloren und Geissblattgewächse (Schneehall, Geiss-
blatt) und gelbblühende Papilionaceen.

Das Vollendetste, was an Blütenfülle und Blütenschmuck
die Natur entfalten kann, bietet sie uns gegenwärtig in den an
den Hauswänden weit hinaufstrebenden Glycinen. Unter den
zahlreichen Blütenformen, mit welchen die Gunst der Zauberin
Flora in den Gärten des Menschen Auge erfreut, kommt die

Pfingstrose (Bueberose) zu ganz besonderer Geltung ; ihre Blüten-
entfaltung, jetzt gegen Pfingsten, rechtfertigt ihre Benennung.
Neben ihr sind besonders eindrucksvoll die Irisarten (Schwert-
lilien, Graslilien) mit blauen, weissen oder gelben Blüten. Keine
dieser Pflanzen ist durch Eleganz der Form ausgezeichnet, aber
die Fülle der grossen Blüten bringt sie zu besonderer Geltung.

Auch die Alpenflora ist in voller Entfaltung begriffen. Am
Auffahrtstage sah ich die Königin der Alpenpflanzen, die Alpen-
rose, neben der schönsten unserer Maiblumen, dem Maiglöckchen,
in denselben Blumenkörben, und das herrliche Rot vereinigte
sich mit dem reinen Weiss zu einem wundervollen Gesamt-
eindruck.

Bei der Tierwelt fallen am meisten die gefiederten Bewohner
der Lüfte auf. Ihr vielstimmiger Gesang, mit dem sie in ihrer
Frühlings- und Elternfreude Ausdruck verleihen, erfreut uns all-
überall, in den Alleen, im Buschwerk unserer Anlagen, in den

Baumgärten und im Walde. Das Hauptgeschäft derselben ist
jetzt das Aufziehen der jungen Nachkommenschaft, was wir am
leichtesten bei den Staren beobachten können. Stundenlang
sind Männchen und Weibchen beschäftigt, der hungrigen Kinder-
schar das notwendige Futter zu suchen und zuzutragen. Man
begreift kaum, wie schnell sich diese erfolgreichen Beutezüge
aufeinanderfolgen können. Ist das stärkste Hungergefühl der
jungen Staren gestillt, erlauben sich die Alten auch länger in
der Nähe des Nestes oder auf dem nahen Dachgiehel zu ver-
weilen, lassen ihr glänzendes Gefieder im Sonnenlicht spielen
und ihre mannigfachen Weisen ertönen.

Wenn wir von der Tonwelt absehen, bringen am meisten
Leben und Bewegung in der Natur die Schwalben. Mit ihren
langen Flügeln durchsegeln sie pfeilschnell die Lüfte, den Tag
über einzeln durcheinanderschwirrend, am Abend häufig in ge-
meinsamen Flügen. Bei schönem Wetter hoch oben, bei schlech-
tem über den Boden oder gerne Wasserflächen nach, in welche
sie beinahe mit ihren Flügeln eintauchen. Es gilt daher hoher
Flug als Anzeichen schönen, und tiefer als Anzeichen schlechten
Wetters. In der Tat kann der aufmerksame Naturbeobachter
aus dem Verhalten der Tiere viele Schlüsse ziehen; hat er noch
einigermassen meteorologische Kenntnisse, so hat er aus der
Beobachtung des Himmels, der Berge, der Tiere u. s. f. nicht
selten ein richtigeres Urteil für die bevorstehende Witterung als
der nur wissenschaftliche Meteorologe.

Der hohe oder tiefe Flug der Schwalben deutet in keiner
Weise auf ein feineres Gefühl dieseT Vögel für die Witterung,
sie jagen einlach da, wo die kleine beschwingte Insektenwelt
herumtanzt, und diese wird bei gutem Wetter sich mehr in der
Höhe aufhalten. Bis in die Nacht hinein durchschwirren die
Schwalben das Luftmeer, und man kann daraus ermessen, wie

gross ihre Bedeutung für die Vertilgung der Insekten ist. Bei
der gewaltigen Kraftanwendung, welche ihr beinahe ununter-
brachen dauernder Flug den Tag über erfordert, ist die massen-
hafte Nahrungsaufnahme begreiflich.

Wie schon im April, fliegen jetzt noch einzelne Maikäfer
herum. Der Mehrzahl ist allerdings die Lenzesfreude durch die
Witterung verdorben worden.

Wenn die frühwachen Vögel am Abend sich zur Ruhe be-
geben haben, beginnt das Konzert der Frösche. Ein anderes
Tonelment hat sich demselben beigemischt, es ist der eintönige
Gesang der Maulwurfsgrille (Erdkrebs, Werre). Ohne Melodie
ist er nicht, und erfreut den Wanderer mehr, als das unan-
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genehme Gequak des aufgeblasenen Frosches. Interessant ist
das Tier durch seinen Nesterbau, welche aus festzusammen-
geleimter Erde bestehen und zur Aufnahme der braunen Eier
dienen. Das dickleibige Geschöpf hat gegen einzelne elementare
Ereignisse eine kolossale Widerstandskraft. Im Jahr 1868
hatte der Rhein einen grossen Teil des st. gallischen Rheintals
überschwemmt. In einer stillen Bucht bei Berneck, welche durch
die trüben Fluten des reissenden Stromes über fetten Wiesen
gebildet wurde, fand ich hunderte der allerdings etwas abge-
magerten Werten am dritten Tage noch herumschwimmen.

Reglement für die Fortbildungsschulen für
Jünglinge der Gemeinde Bern.

1. Die Gemeinde Bern errichtet für jeden Primarschulkreis
eine Fortbildungsschule. Wo es tunlich erscheint, können jedoch
zwei oder mehrere Primarschulkreise zu einem Fortbildungs-
schulkreise vereinigt werden.

Die Schülerzahl darf in der Regel nicht mehr als 20 per
Klasse betragen.

2. Die Fortbildungsschule eines jeden Kreises steht unter
der Leitung und Aufsicht einer Primarschulkommission desselben.

Gemeinsame Angelegenheiten, zu welchen auch die Organi-
sation der Kreise gehört, werden durch Verfügungen der städti-
sehen Schuldirektion oder des Gemeinderates geordnet.

3. Den Schulkommissionen sind von der städtischen Schul-
direktion die erforderlichen Lokale samt Beleuchtung und
Beheizung, sowie die Gerätschaften zur Verfügung zu stellen.
Lehrmittel und Schulmaterialien werden den Schülern unent-
geltlich verabfolgt.

4. Die Lehrer werden auf den Vorschlag der Schulkommis-
sionen vom Gemeinderate gewählt, welcher auch die Besoldung
derselben festsetzt.

5. Alle in der Gemeinde Bern wohnenden Jünglinge sind
vom 1. April desjenigen Jahres hinweg, in welchem dieselben
das siebenzehnte Altersjahr zurücklegen, während zwei Jahren
zum Besuche der Fortbildungsschule verpflichtet.

Im Jahre 1895 ist zudem ein Fortbildungskurs von acht
Wochen einzurichten, welcher für alle Jünglinge vom Geburts-
jähr 1876 obligatorisch ist.

Dispensirt vom Besuch der Fortbildungsschule sind die-
jenigen Jünglinge, welche :

o) eine höhere Lehranstalt besuchen, oder
&) sich über den regelmässigen und genügenden Besuch

einer gewerblichen Fortbildungsschule ausweisen, oder
ej eine Prüfung in den obligatorischen Fächern mit Erfolg

bestehen.
Der Entscheid darüber, welche Anstalten als höhere Lehr-

anstalten oder gewerbliche Fortbildungsschulen im Sinne von
§ 80 des Primarschulgesetzes zu betrachten sind, steht der
städtischen Schuldirektion, im Rekursfalle dem Gemeinderate zu.

Die gleichen Behörden haben auch zu bestimmen, was als
regelmässiger und genügender Besuch einer gewerblichen Fort-
bildungsschule zu betrachten ist.

Diejenigen Jünglinge, welche sich einer Prüfung zum Zwecke
der Dispensation vom Besuche der Fortbildungsschule zu unter-
ziehen wünschen, haben sich jeweilen fünf Wochen vor Beginn
eines Kurses bei der Schulkommission zu Händen des Schul-
Inspektors anzumelden und sich bei der Prüfung den Anord-
nungen des letztern zu unterziehen.

Zur Prüfung werden auch diejenigen zugelassen, welche
bereits einen Jahreskurs der Fortbildungsschule besucht haben.

6. Der Unterricht fällt mit vier wöchentlichen Stunden in
der Regel auf die Zeit vom 1. November bis zum 31. März
und beträgt per Jahr 80 Stunden. Derselbe ist, soweit tunlich,
auf die Tageszeit zu verlegen.

7. Die obligatorischen Fächer der Fortbildungsschule sind:
Lesen, Aufsatz, Rechnen und Vaterlandskunde.

8. Der Schulbesuch wird von den Lehrern in einem be-
sondern Rodel kontrollirt.

Für die Ahndung der Schulversäumnisse gelten die Bestim-
mungen von § 81, sowie von §§ 66 und 67, erster Absatz, und
§ 68 des Schulgesetzes.

In betreff der Entschuldigungsgründe machen die §§ 69 und
70 des Gesetzes Regel.

§ 9. Jedes unanständige Betragen vor, während und nach
dem Unterrichte und das Rauchen im Schulgebäude sind mit
Wegweisung des Schülers aus der Stunde zu bestrafen. Die
Wegweisung gilt als Absenz.

Ebenso kann zu spätes Erscheinen für die betreffende Stunde
als Absenz behandelt werden.

10. Den Schülern sind am Schlüsse eines jeden Halbjahres-
kurses Zeugnisse über Schulbesuch, Betragen und Fortschritte
auszustellen.

11. Am Schlüsse eines Kurses senden die Schulkommissionen
der Schuldirektion zu Händen des Schulinspektors die Rödel
nebst einem Berichte über den Gang des Unterrichtes ein.

12. In allen zweifelhaften Fällen machen das Schulgesetz
vom 6. Mai 1894 und das Reglement des Regierungsrates vom
14. November gleichen Jahres Regel.

13. Dieses Reglement tritt nach der Genehmigung durch
den Regierungsrat sofort in Kraft. Der Gemeinderat wird mit
der Ausführung desselben beauftragt.

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. Der Bundesrat hat mit Stichentscheid

des Bundespräsidenten (Hrn. Zemp) die Behandlung der Schenk-
sehen Vorlage bis nach der Junisession der Bundesversammlung
verschoben.

Lehrerwahlen. Wuppenau: Hr. Herzog; Hüttweilen:
Hr. G. Hausmann ; Müllheim : Hr. A. Löhle ; Kreuzlingen : Hr.
A. Wirth ; Mettendorf: Hr. W. Schoop ; Mett-Oberschlatt: Hr.
R. Rüitimann ; Frauenfeld : Frl. H. Widmer und Frl. A. Meier.
An die Sekundärschule Weinfelden wurde an Stelle des wegen
Krankheit beurlaubten Hrn. Gull Hr. U. Seiler, z. Z. in Thun-
dorf, gewählt. r.

Bezirksschule : Hr. ZJssip in Gränichen.
Mädehenfortbildungsschule : Frl. Anna Lehner. Suhr : Hr. J.
Vogt in Buchs, Hr. H. Gloor in Birrwil; Geltwil: Frl. B. Matter
von Oberentfelden ; Vogelsang : Hr. J. Eggspühler von Klingnau;
Auenstein : Hr. E. Hauri von Reinach ; Altenburg : Hr. R.
Schweizer von Montai ; Umikon : Hr. R. Wemb won Thalheim.

Rekrutenprüfungen. Vom Schweiz. Militärdepartement
wurden zu ^a'iiagröpisci'i«« für die diesjährigen iüe&rwfe«-

yrü/Mwyew ernannt:
I. Division (mit Einschluss von Oberwallis).

Kanton Genf: Hr. Scherf, Lehrer in Neuenburg.

„ Waadt: Hr. Merz, Schulinspektor in
Murten.

„ Wallis: Hr. Elsener, Karl, in Bern.
II. „ „ Neuenbürg: Hr. Renck, Seminarlehrer in

Pruntrut.

„ Freiburg : Hr. Eperon, Lehrer in Cossonay.

„ Bern (Jura) : Hr. Jomini, Lehrer in Nyon.
III. „ 1. Hälfte: Hr. Wegmann, Lehrer in Zürich.

2. „ „ Kälin, Sekundarlehrer in Ein-
siedeln.

IV. „ 1. „ „ Führer, Reallehrer in St. Gallen.
2. „ Stäubli, Erziehungssekretär in

Aarau.
V. „ 1. „ „ Nager, Rektor in Altdorf.

2. „ „ Britt-Hohl, in Frauenfeld.
VI. „ 1. „ „ Brunner, Bezirkslehrer in Krieg-

Stetten.
2. „ „ Reinhard, Oberlehrer in Bern.

VII. 1. „ „ Bucher, Erziehungsrat in Luzem.
2. „ „ Hauser, Lehrer in Winterthur.

VIII. „ Kanton Tessin : „ Janner, Lehrer in Cevio.

„ Uri, Schwyz (VIH) und Glarus: Hr. Wanner,
Lehrer in Schaffhausen.

„ Graubünden: Hr. Disch, Schulinspektor in
Dissentis.

Oberexperte: Hr. Schuldirektor Weingart in Bern.
Oberexperte für die romanische Schweiz : Hr. Scherf, Lehrer in

Neuenburg.
Bern. Der Regierungsrat beantragt dem grossen Rat, an

den Neubau für das Technikum in Biel 220,000 Frk. als Staats-
beitrag zu gewähren (Kostenvoranschlag 650,000 Frk.) Die-
jenigen Abteilungen, die schon am Technikum in Burgdorf be-
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stehen, sollen nicht subventionirt werden. Bei Unterstützung der
Anstalt wird der Staat in der leitenden Behörde sich eine Vertretung
sichern. — Der Grosse Bat hat den Beitrag auf 325,000 Fr. erhöht.

Solothurn. Das tit. Erziehungsdepartement ladet durch
Kreisschreiben die Gemeinden, Schulbehörden und Lehrer ein,
Wiederholungskurse für die Stellungspflichtigen Jünglinge anzu-
ordnen. Die Festsetzung der Zeit, zu welcher die Wieder-
holungskurse abgehalten werden sollen, die Bestimmung des

Stundenplanes und des Lehrstoffes wird dem Gutfinden der
Lehrer und der Ortsschulbehörden überlassen. Dagegen sollte
der Kurs in der Begel wenigstens 20 Unterrichtsstunden um-
fassen. Innerhalb acht Tagen nach Schluss des Kurses ist über
den Verlauf desselben dem tit. Erziehungsdepartement ein Be-
rieht einzusenden. Für Honorirung der Lehrer ist ein Kredit
von Fr. 2000 ausgeworfen worden. Im Jahre 1894 fanden
solche Kurse in 90 Schulgemeinden statt. In zehn Gemeinden
waren keine Stellungspflichtigen Jünglinge, und in den übrigen
28 Gemeinden wurden keine Kurse abgehalten. 72 Prozent der
Stellungspflichtigen haben die Kurse ganz oder teilweise und
28 Prozent haben dieselben gar nicht besucht.

Der tit. Regierungsrat hat den neuen Lehrplan für die
zweiklassigen solothurnischen Bezirksschulen, wie er von der
Bezirkslehrerkonferenz vorberaten und vom Erziehungsrat be-
gutachtet worden ist, endgiltig festgestellt.

— 60 Primarlehrer des Kantons haben den Wiederholungs-
kurs des Bat. Kr. 51, welcher den 28. August 1895 beginnt,
mitzumachen. Da in diesem Falle eine Stellvertretung nicht
möglich ist, so hat der Regierungsrat beschlossen: 1. Die
Schlussprüfung der Schalen, deren Lehrer am Wiederholungs-
kurs teilzunehmen haben, ist vor dem 28. August abzunehmen.
2. Die betreffenden Lehrer und Schulkommissionen haben dafür
zu sorgen, dass der Ausfall der Unterrichtszeit vom 28. August
bis 15. September durch vermehrte Schulzeit bis zum 28. August
eingebracht wird.

— Die solothurnischen gewerblichen Bildungsanstalten
erhalten pro 1895 Buudessubventionen im Gesamtbetrage von
Fr. 7818.

— Die Gemeinde Messen (Bucheggberg) hat in ihrer Ver-
Sammlung vom 23. Mai einstimmig beschlossen, an die h. Kan-
tonsbehörden das Gesuch zu richten, sie möchten daselbst auf
Frühjahr 1896 eine Bezirksschule errichten. Die Gemeinde ver-
pflichtete sich gleichzeitig, alle Kosten, welche dem Staate und
den andern an dieser Schule mit interessirten Gemeinden nicht
auffallen, selbst zu tragen. Dieser Beschluss gereicht der Ge-
meinde Messen zur Ehre, und wir wünschen von Herzen, die
Behörden möchten ihrem Wunsche entsprechen.

Thurgau. Der Vater eines wegen Vj'cA<5esMcÄ«s (fer
HïnffrseAuZe während der letzten Tage des Monats Oktober
gebüssten Kindes bestritt die Berechtigung dieser Massnahme
mit dem Hinweis auf § 15 des Unterrichtsgesetzes, nach welchem
die Wintei schule „mit dem ersten Montag im November" zu
beginnen habe. Der Regierungsrat wies diese Auffassung als
eine irrige zurück, da er es für angezeigt erachte, die betreffende
Gesetzesbestimmung in dem Sinne zu handhaben, dass die
Winterschule spätestens am ersten Montag im November be-
ginnen müsse, ein früherer Beginn aber nicht ausgeschlossen sei.

Diese Auffassung entspricht weniger dem B«rAs<a6«» des
Gesetzes als vielmehr der seit 20 Jahren ausgeübten Praaris;
denn in vielen Gemeinden wurde schon am letzten Montag im
Oktober mit dem Winterkurs begonnen, besonders wenn die
Woche teilweise noch in den November fiel. Es geschah dies
wohl meistenorts, um einerseits .die Herbstferien nicht unge-
bührlich auszudehnen, und andererseits, um im Frühjahr zu
männiglicher Freude zeitig zum Abschluss zu kommen.

Die Lehrerschaft wird also den Beschluss der Regierung
nur begrüsst haben. i

— „Freiheit, die «eA meine," dachten die Fortbildungs-
schüler von Müllheim und streikten, als sie am Sonntag den
Unterricht besuchen sollten.

— FVa«e»/eZ<Z zahlt (als dritte der Gemeinden, die das
Gleiche tun) von 1896 an den Primarlehrern und -Lehrerinnen
die Beiträge an die Alters- und Hülfskasse und (als erste Ge-
meinde) den Lehrern auch die an die Witwen- und Waisen-
Stiftung.

— Die Potew<prü/««(/ wurde von 27 Kandidaten, 20 Zog-
lingen des Seminars Kreuzlingen und 7 anderer Seminarien,
bestanden. Es erhielten 5 Note 1, 15 Note 2 und 7 Note 3.
Stellen erhielten Hr. Oskar Müller in Ermatingen, Frl. L. Strupler
in Fischingen und als Vikare die HH. Alfred Brandt in Müll-
heim, J. Wegmann in Eschenz, Otto Müller in Mühlebach und
J. Forster in Diessenhofen. -r.

Vaud. Le Comité central de la Société romande des insti-
tuteurs s'est réuni à Lausanne le 12 mai. A la séance, qui
était présidée par M. Rosier de Genève, assistaient aussi les
membres du Comité directeur, ainsi que M. Fritschi, président
du Comité central du „Schw. Lehrerverein" et délégué de cette
société. Après les opérations de la partie administrative, il est
donné lecture d'une lettre du Comité central du „Schw. Lehrer-
verein", exprimant le désir qu'il soit établi une union plus étroite
entre les instituteurs de la Suisse entière et demandant si, dans
ce but, le groupe romand serait disposé à envoyer des délégués
à une commission commune des trois sociétés d'instituteurs
suisses: SociétéyiJcfaç/ot/tgue romande, SrA«?. LeAreriœran, Soeieià
de<?Zi amici dett' Pdt/cazione ; la lettre émet aussi le vœu que le
Congrès de 1896 soit une réunion générale des instituteurs de
toute la Suisse par la désignation des questions, le choix des

rapporteurs et les invitations adressées. Ces idées et ces pro-
positions éminemment rationnelles et patriotiques ont été bien
accueillies par le Comité romand. Ce comité a adopté les deux
questions proposées pour le Congrès de Genève : 1° Z'cnsei^ne-
ment «tarai«/"; 2" i'éeole complémentaire; un rapporteur de langue
allemande sera désigné pour chacune d'elles et un rapporteur
tessinois pour l'une des deux; la proposition d'un comité de

délégués des trois sociétés pédagogiques suisses sera soumise à
l'assemblée générale avec préavis favorable. Le Comité central
a renvoyé pour étude, au Comité directeur, la proposition d'or-
ganiser à Genève, à la suite du congrès de 1896, un congrès
international qui traiterait de la protection de l'enfance aban-
donnée. Enfin le Comité central a discuté l'exposé de M. Gavard
sur les rapports de ta Cow/Âtératio« et de ZVeole et en fera
l'objet d'une adresse au Conseil fédéral.

— Le compte rendu que le Département de l'instruction
publique vient de publier pour l'année scolaire 1894/95 donne
les renseignements suivants : Le nombre des écoles primaires du
canton est de 990, dont 502 dirigées par des régents et 488

par des régentes; elles sont fréquentées par 40,953 enfants, ce

qui donne une moyenne de 41 élèves par école. Dans 319 com-
munes la libération définitive des enfants a lieu à l'âge de 16 ans
et, dans 69 communes, à 15 ans. — Les cours complémentaires
ont été suivis par 5000 jeunes gens. — Le nombre des biblio-
thèques populaires est de 230. — La fourniture gratuite du
matériel scolaire et des manuels a coûté à l'Etat 80,659 frs.,
soit 1 fr. 97 cts. par élève. — Le nombre des ayants-droit à

pension de retraite est de 492, dont 67 orphelins ; il a été payé
en pensions 120,961 frs. et les contributions versées par le corps
enseignant s'élèvent à 14,961 frs.

Les écoles normales ont été fréquentées par 236 élèves

réguliers, soit 128 garçons et 108 filles, plus trois élèves externes;
c'est une augmentation d'une centaine d'élèves sur les années

précédentes. L'essai qui a été fait, dans ces écoles, de sup-
primer les examens de fin d'année comme base de promotion
dans les classes et de les remplacer par les interrogations et les
travaux écrits faits au cours des études a donné des résultats
favorables à cette manière de procéder. — Quelques collèges
communaux ont été autorisés auBsi à simplifier leurs examens
annuels de promotion, en les faisant porter uniquement sur les
branches dites essentielles, et l'on n'a pas remarqué, jusqu'à
présent, que cette mesure ait diminué le zèle des élèves pour
les branches libérées de l'examen.

— Les recherches qui ont été faites récemment par M. Guex,
directeur des écoles normales, ont amené la découverte de plus
de 200 lettres inédites de Pestalozzi et de ses collaborateurs ;
elles ont été trouvées dans les archives de la ville d'Tverdon,
dans celles de la Justice de paix et du Tribunal. Ces lettres,
dit-on, jetteraient un jour nouveau sur la période de la vie de

Pestalozzi passée à Yverdon et seront publiées à Liegnitz, par
M. Seyffarth, éditeur des œuvres du grand pédagogue.
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Zurich. Das Schulkapitel Zürich hielt seine Frühlings-
Versammlung ausserhalb der Stadt, in Orlikon. Hr. Ost. ZoKI»per,
Sekundarlehrer in Zürich, hielt ein Eeferat über den Letrp/a«

Bemtmzr«, der in Revision ist. Ausgehend von der Annahme,
dass eine Reduktion der wöchentlichen Stunden notwendig sei,
durchgeht er die einzelnen Disziplinen nach ihrem jetzigen und
dem ihnen zuzuweisenden Umfang. Um der speziell beruflichen
Bildung mehr Zeit einzuräumen, sei die theoretische Ausbildung
zu beschränken. Die Hauptreduktion hätte zu fallen auf den
Unterricht in der Mathematik, die mit 16 wöchentlichen Stunden
(jetzt 22) auskommen und die bürgerlichen Rechnungsarten so-
wie die Buchführung berücksichtigen sollte. In der Naturkunde
wären einzelne Gebiete, z. B. die Optik, kürzer zu behandeln ;
die Arbeiten im physikalischen Laboratorium könnten reduzirt
werden. Im Geschichtsunterricht sind das Altertum und das
Mittelalter kürzer zu behandeln; die Pädagogik ist (Weglassung
der Psychologie, weil nicht verstanden) auf vier Stunden zu
beschränken. Im Deutschen und im Französischen hat der
Literaturunterricht im wesentlichen auf der Lektüre zu fussen.
Dagegen ist der Geographie mehr Zeit einzuräumen (zwei
Stunden in Klasse 3) ; ebenso dem Scbreibunterricht ; das Yiolin-
spiel erfordert alle vier Jahre je zwei wöchentliche Stunden ; der
Chorgesang ist auf die ersten zwei Jahre zu beschränken. Die
Lehrerbildung ist mit der Kantonsschule zu verbinden. Wie am
Gymnasium, sollte die wissenschaftliche Prüfung im Herbst (des
vierten Jahreskurses) stattfinden ; das letzte Halbjahr wäre dann
ausschliesslich der praktisch-beruflichen Ausbildung zu widmen.
Soweit es sich um den Lehrplan — die Verlegung der Lehrer-
bildung nach Zürich habe noch Zeit — handelt, ist Hr. Gattifer,
Lehrer der Pädagogik und Methodik am Seminar in Zürich, in
den Hauptzügen mit dem Referenten einverstanden ; er formulirt
seine Ansichten in sieben Sätzen. Gegenüber einem Antrag,
die Lehrplanfrage nochmals zu behandeln, sei es an Hand der
zu vervielfältigenden Anträge des Referenten oder auf Grund des

Lehrplanentwurfes der Aufsichtskommission des Seminars ent-
scheidet sich das Kapitel, nicht ohne dass auch eine Stimme
gegen eine Herabminderung der wissenschaftlichen Ausbildung
der Lehrer sich erhob, dahin, dass die von den beiden Refe-
renten während der weiteren Verhandlungen gemeinsam verein-
harten Sätze den andern Kapiteln mitgeteilt und die Beschlüsse
aller Kapitel in dieser Frage einer gemeinsamen Konferenz von
Kapitelsabgeordneten unterbreitet werden sollen. Die Sätze der
Referenten lauten:

1. Die beruflich-praktische Ausbildung, die das zürcherische
Staatsseminar seinen Zöglingen bietet, ist ungenügend, während
der theoretische Unterricht in verschiedenen Fächern weit über
das richtige Mass hinausgeht. Einzelne Gebiete dürften dagegen
besser gepflegt werden.

2. Die wöchentliche Stundenzahl ist zu gross.
3. Zur Beseitigung dieser Übelstände werden folgende Vor-

Schläge gemacht:
a) In den nachbenannten Fächern sind Stoffumfang und

Stundenzahl, zum Teil wesentlich, zu beschränken:
-MatÄwnaÄ. Komplexe Zahl und sphärische Trigonometrie

sind aus dem Lehrplan zu streichen. Auch in den übrigen Ge-
bieten ist der theoretische Unterricht zu gunsten einer prakti-
sehen Gestaltung zu beschränken. So sollen die bürgerlichen
Rechnungsarten und die Buchführung mehr berücksichtigt
werden.

Atawrfcwttde. Verschiedene Gebiete der Physik, z. B. die
Optik, sind kürzer zu behandeln. Die Übungen im Laboratorium
sollen sich in erster Linie auf die Handhabung der einfachen
Apparate und die Ausführung von Experimenten beziehen,
welche in der Volksschule in Anwendung kommen.

GcscÄ/cÄte. Der Unterricht in der Geschichte des Altertums
und Mittelalters ist kürzer zu fassen, damit in der neuern Ge-

schichte, speziell auch in der Schweizergeschichte und Ver-
fassungskunde, eine grössere Vertiefung und gründlichere Durch-
arbeitung stattfinden kann.

KranzösiscA. Die Literaturgeschichte soll möglichst be-
schränkt und nur auf grund der Lektüre behandelt werden.

D^wtscA. In der Literaturgeschichte sollen nur die Haupt-
epochen und zwar wesentlich an Hand der Lektüre besprochen
werden.

Die Geschichte der Pädagogik ist kurz zu
fassen, hat sich hauptsächlich auf Lektüre zu stützen und soll
dem übrigen beruflichen Unterrichte nachfolgen.

6) Folgende Gebiete dürften dagegen besser berücksich-
tigt werden:

GeoprapAie. In der 3. Klasse sind zwei wöchentliche
Stunden für eingehenden Unterricht in physikalischer Geographie
und Ethnographie anzusetzen.

ScAraèm. Dem Unterricht in diesem Fache sind zwei
Jahreskurse mit je zwei wöchentlichen Stunden zuzuweisen.

In der 4. Klasse ist das Schreiben an die Wandtafel zu
üben.

A/bsiA. Der Instrumentalmusik ist vermehrte Aufmerk-
samkeit zu schenken.

ç) Es ist den Seminaristen mehr Gelegenheit zu methodi-
sehen Übungen zu bieten.

Als einzige Eingabe unter Wünschen und Anträgen an die
Prosynode biess das Kapitel den Antrag gut:

Das Kapitel Zürich ersucht den h. Erziehungsrat, den
Entwurf des revidirten Lehrplans für das Seminar durch Publi-
kation im Amtl. Schulblatt der Lehrerschaft zur Vernehmlassung
bekannt zu geben, ehe derselbe in seiner endgültigen Fassung
festgesetzt wird.

Zürich. Die Turnsektion des Lehrervereins der Stadt Zürich
hat für das Jahr 1895 folgendes Übungsprogramm gewählt:

7. BeAflMtBwwj der rerich'r/e« TurascAule. Da im Entwürfe
der neuen Turnschule der Unterrichtsstoff wieder systematisch
geordnet ist, so wird in den Vereins-Übungsstunden die Art und
Weise des Turnbetriebs in besondere Berücksichtigung gezogen
werden. Unterrichtsheispiele sollen durch den Druck vermehrt
und den Mitgliedern zugestellt werden.

//. .MärfcAewtttrwefl aw/ der Stw/fe der Sefa<«darsc/«de.
1. Frei- und Stabübungen des IV. Mädchenturnkurses von
Bollinger-Auer ; 2. Schritt- und Hüpfarten mit Ü4, 1/2 und ganzen
Drehungen. 3. Übungen mit dem langen Schwingseile.
4. Übungen an der wagrechten Leiter. 5. Spiele und Reigen.

77/. ÜJwnpcw mit der Arm&n^t. 1. Vorbereitungen zum
Schiessen, a) Kenntnis der Armbrust, b) Stehen, Knien (ohne
Waffe). 2. Schiessen, c) Spann-, Lade- und Anschlagstellung,
d) Zielen und Abdrücken. 2. Schiessen auf 10—20 w. 3. Unter-
richtsbetrieb.

7U. LeArer<«rne«. Übungen mit der Keule, an Geräten
und in einigen Turnspielen. — Durcharbeitung des Programms
für das allgemeine Lehrerturnen in Neuenburg anlässlich des

Schweiz. Turnlehrertages 1895.
— Einer Pnfpcpwwp von Hrn. Präs. örossniaw« in Höngg

auf die Erklärung von Hrn. Lehrer Walder (s. Nr. 20) entnehmen
wir 1. dass Hr. Walder der Schulbehörde Höngg mündlich und
schriftlich die Annahme der Wahl zugesagt und versprochen
habe, der Gemeinde S. abzusagen, dass aber ein Tag nach der
Zusage telegraphisch seine Ablehnung einging, der eine schritt-
liehe Begründung erst eine Woche nachher folgte, 2. dass Hrn G.

in Höri, auf den sich Hr. W. beruft, von Seite der Behörde in

Höngg „keine bestimmte Zusicherung" gegeben worden sei.

Pestalozzianum Zürich. Es sind folgende neu erschie-
nenen Veranschaulichungsmittel und Apparate für den Unterricht
in der Volksschule ausgestellt und werden den Herren Lehrern,
insbesondere auch den Kustoden der stadtzürcherischen Schulen,
zur Besichtigung empfohlen :

1. SprwnerMMd BretscAwelder : Historischer Wandatlas, lOKarten
zur Geschichte Europas im Mittelalter bis in die neuere Zeit.

2. LowjrZ: Bilder zur Geschichte: Münster zu Strassburg, Wart-
bürg, Habsburg.

3. A/ArecAt, 77., Lehrer in Berlin: Diesterwegs astronomischer
Tisch.

4. fJwdem'Ood {/wdencoorf: Stereoskop und Bilder dazu.
5. Btatfelmaw«, K., Glasbläser, Zürich: Permanenter Gasent-

wicklungsapparat für H, CO2, H2 S.

6. Kiepert : Karte der Grossen Ozeans-Meeresströmungen.
7. OrtZI, £., Lehrer, Zürich V : Lehrgang für den Handarbeits-

Unterricht in Verbindung mit der Geometrie. Klasse V u. VI.
Auf diesen sehr hübsch ausgearbeiteten Lehrgang wird be-
sonders aufmerksam gemacht. B.
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LITERARISCHES.
Baumgartner, Andreas, Le/<r<7fl«(jr der en^KscAe« SpracA«.

II. Teil. Zweite, vollständig neubearbeitete Auflage mit
21 Illustrationen und zwei kolorirten Karten. Zürich, Orell
Füssli. 136 S., geb. Fr. 2.

Mit Fug und Recht darf der Verfasser diese neue Auflage
auch ein neues Buch nennen, denn weder Lesestolf noch Gram-
matik erinnern an den früheren zweiten Teil seines Lehrgangs
der englischen Sprache. Der erste Abschnitt soll den Schüler
mit dem Lande und dem Volke, dessen Sprache er zu lernen
hat, bekannt machen. Wir finden daher in ihm eine kurze
Geographie der britischen Inseln, verschiedene Stücke, die sich
auf das für die Bedeutung Englands so hochwichtige Meer be-
ziehen, ferner eine Darstellung des Lebens und Treibens, der
Regierung und der Kolonien des englischen Volkes, sowie eine
gedrängte Entwicklungsgeschichte der englischen Sprache. Um
den Lesestoff auch denen möglichst zu veranschaulichen, die das
darin Besprochene nicht mit eigenen Augen gesehen haben, sind
dem Texte zahlreiche hübsche Bilder, sowie auch zwei Karten
beigegeben, die jedem willkommen sein werden, wenn sie auch
den Preis des Buches etwas in die Höhe getrieben haben mögen.
Eine sehr ..gute Einrichtung ist es auch, dass in den deutsch-
englischen Übungsstücken im Anschluss an den englischen Text
die entsprechenden geographischen, sozialen und politischen Ver-
hältnisse der Schweiz zur Sprache kommen. Man sieht sich oft
in der Lage, reisenden Engländern Auskunft über das Leben
und Treiben seiner Heimat geben zu müssen, und für diesen
Fall ist es sehr gut, wenn man schon von der Schule aus für
solche Informationen wenigstens einigermassen vorbereitet ist.
Manchem wird vielleicht der in der ersten Abteilung gebotene
Lesestoff zu wenig mannigfaltig sein und manchen andern eher
an ein Geographiebuch als an ein Lehrbuch der englischen
Sprache gemahnen. Unterzeichneter kann einen derartigen Ein-
wand begreifen, möchte aber von sich aus bemerken, dass ihm
das durch Baumgartner Gebotene mindestens ebenso anregend
und interessant erscheint als die Einzelsätze, Anekdoten und
Geschichten anderer Schulbücher, die auf die Dauer einen Lehrer,
der nicht vollständig zur Maschine herabgesunken ist, zur Ver-
zweiflung bringen können. Übrigens gestattet, ja verlangt vor-
liegendes Lehrbuch, namentlich wenn es für mehr als ein Jahr
ausreichen soll, neben sich noch die Benutzung eines Lesebuches
oder von Einzelausgaben englischer Autoren. — Die zweite
Abteilung führt den Titel "Introduction to English Poetry".
Wir begegnen hier kurzen, mit Portraits versehenen Lebens-
beschreibungen von Tennyson, Wordsworth, Moore, Burns, Long-
fellow und im Anschluss daran 17 Gedichten. Dem Lehrer,
dem Lehrplan und Zeit keinen eingehenderen Literaturunterricht
gestatten, werden auch diese literarischen Notizen nicht unwill-
kommen sein. — Vollständig getrennt von den Lesestücken der
beiden ersten Teile folgt in dem letzten Abschnitte noch eine
Grammatik. Der Verfasser hat bei ihrer Aufstellung nun den
ausserordentlich glücklichen Griff getan, auch in der Fassung
der grammatischen Regeln die englische Sprache anzuwenden.
Jeder Lehrer, dem es daran gelegen ist, das Englischsprechen
in seinem Unterricht sobald als möglich konsequent durchzu-
führen, wird diese Neuerung mit aufrichtiger Freude begrüssen.
Die in englischer Sprache für Schüler deutscher Zunge ge-
schriebenen Grammatiken von Gesenius, Backerville, Sonnenburg
sind bei aller ihrer Vorzüglichkeit für den Unterricht an der
Mittelschule wenig geeignet, und so füllt denn Baumgartner hier
wirklich eine empfindliche Lücke aus. Die Regeln sind ein
Muster klarer und gedrängter Fassung und bieten gerade das,
was ein Schüler beim Abgang von einer Mittelschule in eng-
lischer Grammatik wissen sollte. An deutschen Übungssätzen,
die sich eng an den grammatischen Lehrstoff anschliessen, können
Lehrer und Schüler auf einfache Art sich überzeugen, wie weit
das in den Regeln Behandelte verstanden worden und in Fleisch
und Blut übergegangen ist. Namentlich auch solchen, die sich
privatim auf ein Examen vorbereiten und mit den Hauptregeln
der englischen Syntax bekannt machen wollen, wird Baumgartners
Grammatik vortreffliche Dienste leisten. G. ScA.

E. Bajr und R. läppert, Übungsstoff für das Zeichnen mit
Stigmen. Neue Folge. Die krumme Linie. Wien, A. Pichlers
Witwe. 156 S., Fr. 2. 70.

Das Zeichnen nach Stigmen hat seine Gegnerschaft ge-
funden ; vielen gilt es als überwundener Standpunkt. Wir wollen
das hier nicht erörtern. Wer nach Stigmen zeichnen will, findet
hier einen reichlichen Stoff: Dinge, die man sieht, in hübscher
Folge und kräftigem Strich dargestellt. Mancher Lehrer wird
dieses Heft gerne benützen, um für die illustrative Handhabung
seiner Kreide einige Anhaltspunkte zu haben, und dafür ist das
Büchlein ganz wertvoll.
J. Schüepp, Beiträge 2wr scAwetefriscAew J/wnzf/escAifAte,

1850 6i's 1804. Beilage zum Programm der thurgauischen
Kantonsschule pro Schuljahr 1894/95. Frauenfeld, Huber
u. Cie.

Der Verfasser der vorstehenden Arbeit, seit einer Reihe
von Jahren Lehrer der mathematischen Fächer an der merkan-
tilen Abteilung der thurgauischen Kantonsschule in Frauenfeld,
bietet uns auf 154 Druckseiten (Programmformat) sehr inte-
ressante Beiträge zur Geschichte des Münzwesens, die eine
öffentliche Besprechung wohl verdienen.

In einer allgemeinen Einleitung behandelt er die Edelmetalle
Gold und Silber als Wertmesser aller Waren und Arbeits-
leistungen, das gegenseitige Wertverhältnis derselben und im
besondern die verschiedenen Währungsarten (Doppelwährung,
hinkende Währung und parallele Währung). In 19 Kapiteln
wird sodann das schweizerische Münzwesen seit der ersten
Hälfte dieses Jahrhunderts bis auf unsere Tage ganz speziell
und einlässlich behandelt und schliesslich in einem Abschnitt
unter dem Titel „Internationaler Bimetallisms" der Zeitraum
von 1867 — 78, die Bland-Bill, die Pariser Konferenzen von
1878, 1881 und 1889, der Kongress in Köln von 1882, die
Sherman-Bill 1890, die Brüsseler Konferenz 1892, die Schliessung
der indischen Silbermünzen 26. Juni 1893 und die Aufhebung
der Sherman-Bill 27. Oktober 1893 besprochen.

Die ganze Arbeit zeugt von grosser Sachkenntnis und
ausserordentlichem Bienenfleiss, so dass die an sich trockene
und äusserst schwierige Materie lichtvoll und anregend behandelt
ist. Im besondern interessirt auch die hervorragende Tätigkeit
der beiden Hauptexperten der schweizerischen Bundesbehörden
im Münzwesen (der HH. Bankdirektor Speiser in Basel und
Nationalrat Feer-Herzog in Aarau), die sehr anschaulich ge-
schildert wird. Mit diesen wenigen Andeutungen möchten wir
die Abhandlung auch in Lehrerkreisen zum Studium empfehlen.
Wer immer sich für das Münzwesen, speziell für die sehr
aktuelle Frage der Doppelwährung resp. Goldwährung interessirt,
wird darin mannigfache Belehrung finden. C. 27.

Back, H. Der ^eicerABcA-tecAfîiscAe UnGrricAt in den LeAr-
ansta/ien der A'ordaweriAawiscAew Union. Frankfurt a. M.
J. D. Sauerländer. 94- S. Fr. 2.70.

Nicht in ausschliesslich lobender und nicht in alles kritisirender
Weise, sondern mit einem freien Blick und ohne Vorurteil be-
urteilt der Direktor der gewerblichen Fortbildungsschulen zu
Frankfurt die Einrichtungen, Methoden und Leistungen des ge-
werblichen Unterrichts, wie er ihn an der Chicagoer Weltaus-
Stellung und in einer Anzahl Schulen beobachtet hat. Was der
Verf. über den Handfertigkeitsunterricht, über die Abend- und
Gewerbeschulen, die Handwerkerschulen, die Rettungsanstalten
(Industrial Schools würden wir so übersetzen), über Lehrer-
bildung sagt und die zusammenfassenden Schlussbetrachtungen
seiner Schrift zeugen dafür, dass er mit Verständnis beobachtet
hat, und dass er nach Chicago gegangen, um für sich und an-
dere etwas zu lernen ; denn aus diesem Schriftchen ist manches

zu lernen. Wir empfehlen dasselbe Lehrern und Leitern ge-
werblicher Anstalten. Und die Freunde des Handarbeitsunterrichts
machen wir auf die Arbeitstafel (p. 8) aufmerksam, durch die in
dem Schulzimmer mit Leichtigkeit Arbeitsplätze zum Schnitzen
etc. erstellt werden können, wie man sie in Basel, Bern, Zürich
etc. schon vergebens gewünscht hat.
Eckert, Alf. Die Besb'mmwtt^ew /ür das AöAere JfädcAen-

scAwIwesen vom 31. Mai 1894 besonders in ihrem lehrplan-
mässigen Teile beurteilt. Hannover, Carl Meyer. 41 S. Fr. 1.

Ist diese Kritik zunächst nur von Bedeutung für die Ver-
hältnisse, in denen die „Bestimmungen" gelten, d. h. für Preussen,
so hat die Schrift doch allgemeinen Wert, da der Verfasser die
Aufgabe und Organisation der Mädchenschulen behandelt und den

obrigkeitlichenVorschriften seine eigenen Ansichten gegenüberstellt.
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